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Eine Arbeitsmarktumfrage der Bundesanstalt für Arbeit: Zwischenbilanz und ausgewählte Ergebnisse 
Harald Bielenski, München, Emil Magvas und Klaus Parmentier* 
Die neuen Bundesländer befinden sich mitten in einem beispiellosen wirtschaftlichen und sozialen Umbruch, der auf dem 
Arbeitsmarkt am deutlichsten sichtbar wird. 
Die Bundesanstalt für Arbeit hat deshalb im Herbst 1990 Infratest Sozialforschung damit beauftragt, in den neuen 
Bundesländern in regelmäßigen Abständen Arbeitsmarkt-Umfragen bei 10 000 repräsentativ ausgewählten Bürgern im 
Alter von 16 bis 64 Jahren durchzuführen. Im Rahmen dieses sog. „Arbeitsmarkt-Monitors" wurden zwischen November 
1990 und November 1991 insgesamt vier Umfragen durchgeführt. Für das Jahr 1992 sind zwei weitere Umfragen 
vorgesehen. 
Der Grundgedanke des Arbeitsmarkt-Monitors besteht darin, über einen großen Teil des Arbeitsmarktes anhand einer 
Befragung von Beschäftigten, Arbeitslosen und anderen Gruppen der erwerbsfähigen Bevölkerung berichten zu können. 
Mit dem Arbeitsmarkt-Monitor wird eine Informationslücke in der entscheidenden Phase der wirtschaftlichen Umgestal-
tung Ostdeutschlands geschlossen; denn Daten aus der Beschäftigtenstatistik der Bundesanstalt für Arbeit oder aus dem 
Mikrozensus des Statistischen Bundesamtes liegen bislang für die neuen Bundesländer nicht vor. 
Der Beitrag beschreibt Zielsetzung, Datenbasis und Themenbereiche des Arbeitsmarkt-Monitors und stellt ausgewählte 
Ergebnisse kurz dar. Die Entwicklung der Erwerbstätigkeit zwischen Herbst 1989 und November 1991 wird anhand der 
Monitordaten beschrieben. Dabei wird u. a. auf die Bewegungen am Arbeitsmarkt und die Pendlerstrukturen eingegangen. 
Die Zugänge in und die Abgänge aus der Arbeitslosigkeit sowie die Entwicklung bei Arbeitsbeschaffungs- und Qualifizie-
rungsmaßnahmen werden dargestellt. 
Erstmals nach der Wende bietet der Arbeitsmarkt-Monitor auch die Möglichkeit, auf breiterer empirischer Basis Qualifika-
tions- und Berufsstrukturen der Erwerbstätigen in Ostdeutschland mit denen in Westdeutschland zu vergleichen. Es wird 
dargestellt, welche Unterschiede sich zu den westdeutschen Qualifikations- und Berufsstrukturen nach dem Mikrozensus 
ergeben und inwieweit sich die Qualifikationsanforderungen zwischen November 1990 und November 1991 geändert haben. 
Schließlich werden der nach Bildungsebenen und in Abhängigkeit von der beruflichen Tätigkeit unterschiedliche Erwerbs-
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l Zielsetzung 
Die neuen Bundesländer befinden sich mitten in einem 
beispiellosen wirtschaftlichen und sozialen Umbruch. Die-
ser Prozeß begann im Herbst 1989 mit der Wende in der 
damaligen DDR, wurde durch die Währungs-, Wirtschafts-
und Sozialunion am 1. Juli 1990 und den Beitritt zur 
Bundesrepublik Deutschland im Oktober 1990 beschleu-
nigt und ist heute noch in vollem Gange. 
Am deutlichsten sichtbar wird dieser Umbruch auf dem 
Arbeitsmarkt. Viele Menschen in den neuen Bundeslän-
dern haben ihren Arbeitsplatz verloren, viele müssen sich 
beruflich umorientieren. Neue, wettbewerbsfähige 
Arbeitsplätze müssen entstehen. 
Die Bundesanstalt für Arbeit hilft dabei nach Kräften, 
nicht nur durch Zahlung von Arbeitslosengeld und Arbeits-
losenhilfe, sondern – soweit möglich – durch Vermittlung 
von Arbeit, durch das Angebot beruflicher Qualifizie-
rungsmaßnahmen und die eingehende Beratung von 
Arbeitsuchenden und Betrieben. Um diese Aufgaben 
erfüllen zu können, ist ein möglichst genauer und aktueller 
Überblick über die Lage und Entwicklung auf dem 
Arbeitsmarkt erforderlich. Gleichermaßen dringend benö-
tigt werden diese Informationen für politische und wirt-
schaftliche Entscheidungen außerhalb der Bundesanstalt. 
Die Bundesanstalt für Arbeit hat deshalb im Herbst 1990 
Infratest Sozialforschung damit beauftragt, in den neuen 
Bundesländern in regelmäßigen Abständen Arbeitsmarkt-
Umfragen bei 10000 repräsentativ ausgewählten Bürgern 
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 im Alter von 16 bis 64 Jahren durchzuführen. Das Vorha-
ben wurde vom Bundesminister für Arbeit und Sozialord-
nung und dem Europäischen Sozialfonds finanziell geför-
dert. Im Rahmen dieses sog. „Arbeitsmarkt-Monitors" 
wurden zwischen November 1990 und November 1991 
insgesamt vier Arbeitsmarkt-Umfragen durchgeführt. Für 
das Jahr 1992 sind zwei weitere Umfragen vorgesehen. 
Mit dem Arbeitsmarkt-Monitor wird eine Informations-
lücke in der entscheidenden Phase des ökonomischen und 
sozialen Umbruchs in Ostdeutschland geschlossen. Rah-
mendaten für den Arbeitsmarkt – beispielsweise aus der 
Beschäftigtenstatistik der Bundesanstalt für Arbeit oder 
aus dem Mikrozensus – liegen bislang für Ostdeutschland 
noch nicht vor. Mit den ersten gesamtdeutschen Mikrozen-
sus-Ergebnissen ist erst im Laufe dieses Jahres zu rechnen. 
Sie beschreiben dann allerdings auch nur die Situation im 
Mai 1991 bzw. mit den Zusatzstichproben von je 0,25% 
vom Oktober 1991 und Januar 1992 die ostdeutsche Situa-
tion bis zu diesem Zeitpunkt. Der Aufbau der Beschäftig-
tenstatistik in den neuen Bundesländern ist zur Zeit noch 
nicht abgeschlossen. Mit ersten Ergebnissen ist nicht vor 
Anfang 1993 zu rechnen. Die Bundesanstalt für Arbeit 
kann zwar inzwischen Daten aus ihrer Geschäftsstatistik 
für die neuen Bundesländer vorlegen (z. B. Zahl der 
Arbeitslosen, Kurzarbeiter usw.); diese Zahlen erfassen 
jedoch nur einen Ausschnitt aus dem gesamten Arbeits-
marktgeschehen und weisen zum Teil noch nicht die erfor-
derliche Feingliederung auf. 
Der Grundgedanke des Arbeitsmarkt-Monitors bestand 
darin, daß über einen großen Teil der Vorgänge auf dem 
Arbeitsmarkt und in den Betrieben anhand einer Befra-
gung aus der Sicht der betroffenen Beschäftigten bzw. 
Arbeitslosen berichtet werden kann. Mit Hilfe von wieder-
holten repräsentativen Arbeitsmarkt-Umfragen sollten 
verallgemeinerungsfähige Aussagen über die Arbeits-
marktentwicklung sowie über voraussichtliche Tendenzen 
gewonnen werden. Damit war es möglich, die sich abzeich-
nende statistische Lücke in der Entwicklung von Beschäfti-
gung bzw. Erwerbstätigkeit über eine Personenbefragung 
zu schließen. Mit ähnlicher Sicherheit war an die (hierfür 
auch mögliche) Auswahlgrundlage Betriebe nicht heranzu-
kommen. Eine zeitnahe Berichterstattung sollte darüber 
hinaus die Nutzung des Datenmaterials für politische und 
wirtschaftliche Entscheidungen in der Umbruchphase er-
leichtern. 
Die Ergebnisse aus dem Arbeitsmarkt-Monitor werden 
fortlaufend in der Reihe „Beiträge zur Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung" publiziert
1. Ergänzend werden vom IAB 
Kurzberichte zu ausgewählten Themen veröffentlicht. Die-
ser Aufsatz gibt einen Überblick über die ersten vier 
Arbeitsmarkt-Umfragen, die zwischen November 1990 und 
November 1991 durchgeführt wurden. 
2 Datenbasis 
2.1 Anlage des Arbeitsmarkt-Monitors 
Der Arbeitsmarkt-Monitor ist ein statistisches Instrument, 
das die Entwicklung des Arbeitsmarktes in den neuen 
Bundesländern seit der Wende im November 1989 nach-
zeichnet und beobachtet. Dies geschieht mit Hilfe reprä-
sentativer Befragungen der Wohnbevölkerung im Erwerbs-
alter. 
An die Datenerhebung wurden besondere Anforderungen 
gestellt, die den Rahmen üblicher Repräsentativbefragun-
gen sprengen. 
Zum einen war eine sehr große Stichprobe erforderlich, um 
Differenzierungen nach Wirtschaftszweigen, Qualifika-
tionsgruppen und Berufen zu ermöglichen und um Teil-
gruppen – wie z. B. Arbeitslose, Kurzarbeiter, Westpend-
ler – mit hinreichenden Fallzahlen für vertiefende Analy-
sen zu erfassen. Der Arbeitsmarkt-Monitor basiert deshalb 
auf einer 0,1%-Stichprobe der 16- bis 64jährigen Bevölke-
rung in den neuen Bundesländern (einschl. Ost-Berlin). 
Dies entspricht einer Zahl von rund 10.000 auswertbaren 
Fällen. Einzelheiten der Stichprobenanlage und der Aus-
schöpfung sind in Kapitel 2.2 dargestellt. 
Zum anderen reichte angesichts der raschen Veränderun-
gen auf dem Arbeitsmarkt der neuen Bundesländer eine 
einmalige statistische Erhebung nicht aus. Der Arbeits-
markt-Monitor stützt sich deshalb auf wiederholte Reprä-
sentativbefragungen im Abstand von wenigen Monaten 
(siehe Übersicht 2.1.1). 
   
1 Harald Bielenski, Jovita Enderle, Bernhard von Rosenbladt (Infratest 
Sozialforschung): Arbeitsmarkt-Monitor für die neuen Bundesländer, 
Umfrage 11/90 (= BeitrAB 148.1), Umfrage 3/91 (= BeitrAB 148.2), 
Umfrage 7/91 (= BeitrAB 148.3), Umfrage 11/91 (= BeitrAB 148.4). Zu 
jeder Umfrage gibt es einen Textband (mit einer Kurzdarstellung wichti-
ger Ergebnisse und einer Methodenbeschreibung) sowie einen ausführli-
chen Tabellenband. 
Der Arbeitsmarkt-Monitor ist als Panel-Untersuchung 
angelegt, d. h. in jeder Erhebungswelle wird jeweils der 
gleiche Personenkreis befragt. Dies ermöglicht zwei unter-
schiedliche, sich ergänzende Ansätze für die Auswertung: 
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tet werden. Man erhält dann eine Momentaufnahme der 
Situation zum jeweiligen Befragungszeitpunkt. Da mehrere 
Erhebungen  durchgeführt  wurden,  kann  man  aus  den 
Querschnittsdaten Zeitreihen aufbauen. Anhand solcher 
Zeitreihen läßt sich beispielsweise nachvollziehen, wie sich 
von Quartal zu Quartal die Zahl der Erwerbstätigen in den 
neuen Bundesländern verändert hat (vgl. dazu unten Kapi-
tel 4.1). 
-  Zum anderen ermöglichen die Daten des Arbeitsmarkt- 
Monitors  aber  auch   die   Analyse  individueller  Längs-
schnitte. Auf diese Weise kann man z. B. verfolgen, was 
aus den Arbeitslosen vom November 1990 nach vier, acht, 
zwölf usw. Monaten geworden ist: Ist eine (stabile) Wie-
dereingliederung ins Erwerbsleben gelungen oder verblei-
ben diese Personen im Arbeitslosenbestand oder erfolgt 
ein  Übergang  in  Nichterwerbstätigkeit?  Mit  Hilfe  der 
Längsschnitt-Analyse kann beispielsweise auch untersucht 
werden, ob und in welchem Umfang die Teilnahme an 
Qualifizierungsmaßnahmen   die   Erwerbschancen   beein-
flußt. 
Die im Rahmen des Arbeitsmarkt-Monitors erhobenen 
Daten müssen sehr rasch verfügbar sein, damit sie zum 
Zeitpunkt der Berichterstattung wirklich die aktuelle Lage 
beschreiben. Erste inhaltliche Auswertungen wurden des-
halb in Form eines „Schnellberichtes" etwa zwei Monate 
nach Abschluß der Feldarbeit jeder Erhebungswelle vorge-
legt. 
Die erste Befragung fand im November 1990 statt – also 
kurz nach dem Beitritt der früheren DDR zur Bundesrepu-
blik Deutschland und ein Jahr nach der Wende in der 
damaligen DDR. In der ersten Befragung wurde nicht nur 
die-aktuelle Situation zum Erhebungszeitpunkt (November 
1990) erhoben, sondern darüber hinaus z. T. auch retro-
spektiv nach der Situation vor einem Jahr, also im Novem-
ber 1989, gefragt. 
Folgebefragungen fanden im Abstand von jeweils vier 
Monaten statt. Die zweite Befragung wurde im März 1991 
durchgeführt, die dritte Befragung im Juli 1991 und die 
vierte Befragung im November 1991. 
Im Jahr 1992 sollen im Abstand von sechs Monaten zwei 
weitere Erhebungen stattfinden. Die fünfte Befragungs-
welle ging im Mai 1992 ins Feld, die sechste Welle ist für 
November 1992 vorgesehen. 
Die Repräsentativbefragungen im Rahmen des Arbeits-
markt-Monitors werden schriftlich-postalisch durchge-
führt. Die in den verschiedenen Erhebungswellen abge-
fragten Themenbereiche werden in Kapitel 3 beschrieben. 
2.2 Grundgesamtheit und Stichprobe 
Die Daten des Arbeitsmarkt-Monitors sind repräsentativ 
für die Bevölkerung im Erwerbsalter (16 bis 64 Jahre) in 
den neuen Bundesländern (einschl. Ost-Berlin). 
Die genaue Abgrenzung der Grundgesamtheit, die Stich-
probenziehung sowie die Entwicklung der Stichprobe über 
die bisherigen vier Erhebungswellen hinweg werden im 
folgenden beschrieben. 
Die Grundgesamtheit der ersten Erhebungswelle des 
Arbeitsmarkt-Monitors (November 1990) umfaßte alle 
Personen der Geburtsjahrgänge 1926 bis 1974, die zum 
Erhebungszeitpunkt ihren Wohnsitz auf dem Gebiet der 
früheren DDR hatten. Das Adressenmaterial für den 
Arbeitsmarkt-Monitor wurde nach einem statistischen 
Zufallsverfahren im September 1990 aus dem Zentralen 
Einwohnermelderegister der damaligen DDR gezogen. 
Weil die Befragung schriftlich-postalisch erfolgt, konnte 
auf jegliche regionale Klumpung verzichtet werden. Bei 
der Stichprobe handelt es sich also um eine Zufallsstich-
probe, wie sie in dieser Qualität selten realisiert werden 
kann. 
In den nachfolgenden Erhebungswellen 2 bis 4 wurden 
dieselben Personen wie in Welle l befragt. Einbezogen 
wurden jeweils alle Personen, die sich an der ersten Erhe-
bungswelle beteiligt hatten und die zum jeweiligen Erhe-
bungszeitpunkt noch auf dem Gebiet der früheren DDR 
wohnten. Personen, die inzwischen in den Westen umgezo-
gen sind, wurden nicht weiter befragt. 
Die Ausgangsstichprobe umfaßte die Geburtsjahrgänge 
1926 bis 1974; dieser Personenkreis war bei der ersten 
Befragung im November 1990 16 bis 64 Jahre alt. Ein Jahr 
später – bei der vierten Erhebung im November 1991 – war 
dieser Personenkreis 17 bis 65 Jahre alt. Um die natürliche 
Alterung der Ausgangsstichprobe zu kompensieren, wurde 
die Stichprobe der vierten Welle um den Geburtsjahrgang 
1975 ergänzt. Dies ermöglicht es, auch für den Erhebungs-
zeitpunkt der vierten Welle (November 1991) Auswertun-
gen für die 16- bis 64jährige Bevölkerung (also die Geburts-
jahrgänge 1927 bis 1975) vorzunehmen. Für Querschnitt-
auswertungen stehen im Arbeitsmarkt-Monitor folglich für 
alle Erhebungszeitpunkte repräsentative Daten für die 16-
bis 64jährige Bevölkerung mit Wohnsitz auf dem Gebiet 
der früheren DDR zur Verfügung. 
Der Arbeitsmarkt-Monitor zeichnet sich durch eine außer-
gewöhnlich hohe Ausschöpfung der Stichprobe aus. In der 
ersten Welle wurden im November 1990 insgesamt 15000 
Personen angeschrieben. In 10751 Fällen wurde ein aus-
wertbarer Fragebogen zurückgeschickt; dies entspricht 
einer Ausschöpfung von 72%. Die Grundgesamtheit 
umfaßte im November 1990 insgesamt 10,6 Mio. Personen. 
Mit 10751 auswertbaren Fällen stützt sich die Basiserhe-
bung des Arbeitsmarkt-Monitors also ziemlich exakt auf 
eine 0,1%-Stichprobe der Bevölkerung im Erwerbsalter. 
Auch bei den Folgebefragungen war eine hohe Antwortbe-
reitschaft festzustellen. In der vierten Welle (November 
1991) stehen immer noch knapp 8000 Fälle für Quer-
schnittsanalysen zur Verfügung; Längsschnittanalysen kön-
nen sich auf 6750 Fälle stützen, von denen komplette 
Angaben aus allen vier Erhebungswellen vorliegen. 
Die Ergebnisse der ersten Befragungswelle des Arbeits-
markt-Monitors wurden anhand der neuesten verfügbaren 
Bevölkerungszahlen kontrolliert und hochgerechnet. 
Disproportionale Ausfälle zwischen den verschiedenen 
Erhebungswellen wurden durch eine Panel-Gewichtung 
ausgeglichen. Für ausgewählte Indikatoren können die 
hochgerechneten Ergebnisse aus dem Arbeitsmarkt-Moni-
tor mit amtlichen Zahlen verglichen werden. Der Vergleich 
zeigt, daß der Arbeitsmarkt-Monitor sich durch ein hohes 
Maß an Zuverlässigkeit und Genauigkeit auszeichnet. 
Gleichwohl ist zu beachten, daß es sich um eine Stichpro-
benerhebung handelt und deshalb eine gewisse statistische 
Fehlertoleranz in Rechnung zu stellen ist
2. 
 
2 Dazu ein Beispiel: In der ersten Welle des Arbeitsmarkt-Monitors ergab 
sich eine hochgerechnete Zahl von 8.037 Tsd. Erwerbstätigen, das sind 
75,7% der Grundgesamtheit. Die statistische Fehlertoleranz beträgt ± 0,8 
Prozentpunkte. D. h. mit 95%iger Wahrscheinlichkeit liegt der tatsächli-
che Anteilswert zwischen 74,9% und 76,5%. Die tatsächliche Zahl der 
Erwerbstätigen liegt folglich (mit 95%iger Wahrscheinlichkeit) zwischen 
7.953 Tsd. und 8.123 Tsd. 
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führung der Repräsentativerhebungen im Rahmen des 
Arbeitsmarkt-Monitors sind den von Infratest Sozialfor-
schung erarbeiteten Berichts- und Tabellenbänden zu ent-
nehmen. Diese Berichte werden von der Bundesanstalt für 
Arbeit in der Reihe „Beiträge zur Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung" veröffentlicht (s. Fußnote 1). 
3 Themenbereiche der Untersuchung im Überblick 
Die Befragung war von Anfang an so konzipiert, daß der 
ersten und vierten Erhebungswelle ein umfangreicher Fra-
gebogen zugrundelag, der zweiten und dritten dagegen nur 
ein Kurzfragebogen. 
Einen Überblick über das Fragenprogramm beim Arbeits-




Im Kern wurden Fragen angesprochen – zum Teil nur 
einmal, zum Teil bei mehreren bzw. allen Erhebungswellen 
-, die die berufliche Situation in ihren vielfältigen Facetten 
betreffen, bis hin zu betriebsbezogenen Fragestellungen, 
aber auch Fragen zum Erwerbsstatus, zur Betroffenheit 
von Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit, zur schulischen Aus- 
bildung bzw. beruflichen Qualifikation einschließlich der 
Teilnahme an beruflichen Qualifizierungsmaßnahmen 
sowie Fragen zur Arbeitsuche, zu den Erfahrungen, die mit 
der Arbeitslosigkeit bzw. im Rahmen von Arbeitsbeschaf-
fungsmaßnahmen gemacht wurden und zur Ausbildungssi-
tuation in den neuen Ländern. 
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wie z. B. zur Warteschleife, zu den Beschäftigungsgesell-
schaften und zu Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen oder ver-
tiefende Fragen zu ausgewählten Themen, z. B. zu gesund-
heitlichen Aspekten, zur Bedeutung der Subsistenzwirt-
schaft sowie Fragen zu soziodemografischen Merkmalen 
der Person. 
Eine wesentliche Rolle bei der Erhebung kommt der beruf-
lichen Tätigkeit der Befragten in Ostdeutschland zu, die im 
November 1990 (sowie retrospektiv für November 1989) 
und im November 1991 erfragt wurde. Zum einen, um die 
Tätigkeitsstrukturen im Kontext anderer individueller, 
betrieblicher oder arbeitsmarktrelevanter Merkmale 
beschreiben zu können (z. B. Qualifikation der Erwerbstä-
tigen, Qualifikationsanforderungen an die Tätigkeit, Stel-
lung im Betrieb, technische Ausstattung der Betriebe, 
Erwerbsstatus). Zum anderen aber auch, um die Berufs-
strukturen in Ost- und Westdeutschland miteinander ver-
gleichen zu können, ein Anliegen, das für politische und 
beraterische Instanzen gleichermaßen von Bedeutung ist 
und durch bisher vorliegende Statistiken noch nicht einlös-
bar ist. Auf die speziellen Probleme in diesem Zusammen-
hang und ausgewählte Ergebnisse wird unter Abschnitt 4.4 
näher eingegangen. 
Angaben zum erlernten Beruf und zur studierten Fachrich-
tung im November 1991 bieten zusätzliche Analysemög-
lichkeiten über den Zusammenhang zwischen Ausbildungs-
abschluß und beruflicher Tätigkeit. Auswertungen zum 
Gesamtkomplex „Beruf" sind jedoch erst dann über einen 
längeren Zeitraum hinweg möglich, wenn die zur Zeit 
laufenden, umfangreichen Signierarbeiten abgeschlossen 
sind. 
4 Kurzdarstellung ausgewählter Ergebnisse 
4.1 Entwicklung der Erwerbstätigkeit 
Die tiefgreifende Umstrukturierung der ostdeutschen Wirt-
schaft prägt seit dem Herbst 1989 die Entwicklung auf dem 
Arbeitsmarkt. Zunächst fallen weit mehr alte Arbeitsplätze 
 
3  Im Rahmen der Beschäftigtenstatistik der BA wird auch eine Erfassung 
der Sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungen im Alt-Bundesgebiet 
mit Wohnort des Erwerbstätigen in den neuen Bundesländern vorgenom-
men. Da sich die Statistik erst im Aufbau befindet, sind Ergebnisse noch 
nicht verfügbar. 
4  Das Sozio-ökonomische Panel wird unter Federführung des Deutschen 
Instituts für Wirtschaftsforschung (DIW) als Langzeituntersuchung des 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Wandels seit 1984 in der Bundesre-
publik durchgeführt. In der auf die neuen Bundesländer ausgedehnten 
Befragung vom März/April 1991 wurden auch das Mobilitätsverhalten und 
die Mobilitätsbereitschaft untersucht. Die Ergebnisse zu den Pendlern 
sind sowohl im Niveau als auch in der Struktur weitgehend mit den März- 
Ergebnissen des Arbeitsmarkt-Monitors vergleichbar (vgl.  Scheremet, 
W., Schupp, J.: Pendler und Migranten – Zur Arbeitskräftemobilität in 
Ostdeutschland, DIW-Diskussion Papier Nr. 36, Berlin 1991). 
weg als neue bereits entstehen. Dem entspricht die Be-
schäftigungsentwicklung. 
Von Herbst 1989 bis November 1990 verringerte sich die 
Erwerbstätigenzahl um 1,4 Mio., vom November 1990 bis 
November 1991 um weitere 1,1 Mio. Insgesamt gab es in 
den neuen Bundesländern im November 1991 etwa 6,7 
Mio. Erwerbstätige, 2 ½ Mio. weniger als in der Ausgangs-
situation im Herbst 1989. 
Dabei ist zu berücksichtigen, daß der Arbeitsmarkt-Moni-
tor die Erwerbstätigen enger abgrenzt als die Erwerbsstati-
stik im Rahmen der Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nung. Er erfaßt nur die Erwerbstätigen im Alter von 16 bis 
64 Jahren und bezieht bei den Erwerbstätigen auch nicht 
die freigestellten Frauen im Mütterjahr sowie die Wehr-
und Zivildienstleistenden mit ein. Die Differenz zwischen 
Gesamtrechnung und Monitor dürfte sich im Herbst 1989 
auf etwa ½ Mio. belaufen haben. Seither hat die Zahl der 
Beschäftigten im Alter von über 65 Jahren und der Wehr-
und Zivildienstleistenden stark abgenommen. Hinzu 
kommt auch ein deutlicher Rückgang der Zahl der freige-
stellten Frauen im Mütterjahr. Das IAB schätzt, daß die 
angesprochene Differenz bei den Erwerbstätigenzahlen im 
November 1991 noch eine Größenordnung von 0,1 bis 0,2 
Mio. ausmachte (gut 100000 freigestellte Frauen im Müt-
terjahr, rd. 30000 Wehr-/Zivildienstleistende). 
Nicht enthalten sind in diesen Zahlen die Erwerbstätigen, 
die ihren (Haupt-)Wohnsitz in den neuen Bundesländern 
haben, aber in den alten beschäftigt sind. Die Zahl dieser 
Westpendler weist der Monitor im November 1991 der 
Größenordnung nach mit gut ½ Mio. aus. Sie war um etwa 
100000 größer als beim vorangegangenen Befragungster-
min im Juli. Der Pendlerbegriff ist dabei weit gefaßt. Er 
umfaßt Erwerbstätige, die im Westen als Sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigte arbeiten, ebenso wie Auszubil-
dende. Des weiteren können unter den Pendlern auch 
Personen, die im Westen vorübergehend betrieblich quali-
fiziert werden, sowie geringfügig Beschäftigte und Leih-
arbeitnehmer enthalten sein. 
Nach dem Inländer- oder Wohnortkonzept, das die Pend-
ler einbezieht, belief sich der Rückgang der Beschäftigten-
zahl von Juli bis November 1991 damit auf 0,2 Mio. (von 
November 1990 bis November 1991 knapp 0,8 Mio., vgl. 
Übersicht 4.1.1). 
Kontinuierliche Zunahme der Pendlerzahl 
Informationen zu den Pendlern liefern neben dem Arbeits-
markt-Monitor auch andere Quellen: Die Versichertenda-
tei im integrierten Meldeverfahren der Sozialversicherungs-
pflichtigen Beschäftigung
3 sowie das Sozio-ökonomische 
Panel
4. 
Übersicht 4.1.1: Erwerbstätige in den neuen Bundesländern (1000) 
 
Anmerkung: ohne Frauen im Mütterjahr, ohne Wehrdienst-/Zivildienst-Leistende, ohne Erwerbstätige ab 65 Jahren. 
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und umfassendste Datenquelle zu den Ost-West-Pendlern 
dar, die Aussagen zum Niveau, zur Entwicklung und zur 
Struktur der Pendlerbewegung gestattet. 
Im November 1991 gaben rund ½ Mio. Erwerbstätige
5 in 
den neuen Bundesländern (einschl. Ost-Berlin) an, daß sie 
in Westdeutschland (68%) oder in Westberlin (32%) arbei-
ten. Der Anteil dieser Westpendler an der Gesamtzahl der 
7,3 Mio. Erwerbstätigen mit Wohnsitz in den neuen Bun-
desländern beträgt 7,4%. Seit November 1990 hat sich die 
Pendlerzahl kontinuierlich erhöht: Bis März 1991 um etwa 
100000 (+ 56%), vom März bis Juli um 140000 (+ 45%), 
vom Juli bis November 1991 um nochmals knapp 100000 
(+ 21%). 
 
5 Aus der Stichprobenerhebung des Arbeitsmarkt-Monitors ergibt sich für 
November 1991 eine hochgerechnete Zahl von insgesamt 541 000 West-
pendlern. Dieser Wert ist jedoch mit gewissen Unsicherheiten behaftet, 
die durch das Erhebungs- und Gewichtungsverfahren bedingt sind. Die 
Erhebungswelle vom Mai 1992 bietet die Möglichkeit, auf der Grundlage 
einer neugezogenen Stichprobe eine Abgleichung der Novemberergeb-
nisse vorzunehmen. 
Wichtige Strukturen der Pendlergesamtheit weichen teil-
weise erheblich von denjenigen der übrigen Erwerbstätigen 
ab (vgl. Übersicht 4.1.2). Daneben gibt es im Verlauf des 
Beobachtungsjahres in den Strukturen des Pendlerbestan-
des selbst einige Veränderungen. 
Fast jeder zweite Westpendler ist zwischen 25 und 40 Jahre 
alt. Knapp 25% sind unter 25 Jahren und 10% über 50 
Jahre alt (letzterer Anteil hat zugenommen). 
Im Jahresverlauf ist der Frauenanteil an den Pendlern von 
einem Fünftel auf ein Viertel gestiegen. Bei den Pendlern 
nach Westberlin geht er deutlich darüber hinaus (knapp ¼ 
½ ¾ Frauen). Für Frauen scheint eine Pendlertätigkeit im 
Nahbereich der Wohnung leichter möglich zu sein. 
Je näher der Wohnort zu den Beschäftigungsmöglichkeiten 
in Westdeutschland und West-Berlin liegt, desto intensiver 
sind im allgemeinen die Pendlerbewegungen. 
Die Übersicht 4.1.2 gibt auch einen Überblick über die 
Regionalstruktur der Pendler. 
Im Zeitverlauf zeigen sich in dieser Regionalstruktur 
leichte Verschiebungen. So nahmen die Anteile von Sach- 
übersicht 4.1.2: Ausgewählte Merkmale der Westpendler 
 
1 Befragt wurden Personen der Geburtsjahrgänge 1926 bis 1974 bzw. 1927-1975 (November 1991). 
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Daraus kann vermutet werden, daß die Erwerbstätigen, die 
im Jahresverlauf 1991 eine Tätigkeit in Westdeutschland 
bzw. Westberlin aufgenommen haben, zunehmend aus 
Gebieten kommen, die entfernter von der ehemals inner-
deutschen Grenze liegen. 
Gemessen an der wirtschaftsfachlichen Verteilung aller 
Erwerbstätigen in Ostdeutschland (und auch jener in West-
deutschland) haben viele Pendler Beschäftigung im Bauge-
werbe und im Handel gefunden. Erwartungsgemäß neh-
men nur wenige Pendler einen Arbeitsplatz in der Land-
wirtschaft ein. Bemerkenswert ist die deutliche Zunahme 
der Pendleranteile in den „übrigen Bereichen" (von 18% 
auf 22%). Dabei handelt es sich im wesentlichen um den 
Bereich der privaten Dienstleistungen (ohne Handel). 
Die Aufnahme einer Beschäftigung im Westen als Pendler 
ist oft mit einem Berufs-/Tätigkeitswechsel verbunden. 
Fast jeder zweite Westpendler gibt an, daß sich seine 
berufliche Tätigkeit in den letzten zwei Jahren grundsätz-
lich geändert hat (Berufswechsel), während dies bei den 
übrigen Beschäftigten nur für jeden fünften zutrifft. 
Der Anteil der Facharbeiter an den Westpendlern geht 
über den an der Gesamtzahl der Erwerbstätigen hinaus, 
während Personen mit Fachschulqualifikation (einschl. 
Meister/Techniker) unter den Pendlern geringer vertreten 
sind (vgl. Übersicht 4.1.3.). 
 
10% aller Westpendler befanden sich im November 1991 in 
einer betrieblichen Ausbildung bzw. Lehre. Das sind 
anteilmäßig weit mehr als bei den übrigen Erwerbstätigen 
(5%). In diesen Relationen gab es im Jahresverlauf auch 
keine Änderung. 
Das Nettoarbeitseinkommen der Westpendler liegt noch 
deutlich über dem der Erwerbstätigen in den neuen Bun-
desländern; der Abstand hat sich aber vermindert (Monats-
durchschnitt November 1991 1874 DM zu 1353 DM, was 
etwa dem l,4fachen entspricht, vor acht Monaten im März 
1991 war es 1,6 mal höher). Neben den fehlenden Arbeits-
plätzen im Osten ist dies ein anderer wichtiger Grund für 
die Arbeitsaufnahme im Westen. 
Das Pendlerpotential in den neuen Bundesländern scheint 
allmählich abzunehmen. Nur noch 23% der 2,3 Mio. 
erwerbstätigen und nichterwerbstätigen Arbeitsuchenden 
gaben im November 1991 an, auch an einer Arbeitsstelle 
im Westen interessiert zu sein (zum Vergleich: im März 
1991 waren es 40%). 
Umfangreiche Bewegungen auf dem Arbeitsmarkt 
Die Veränderung des Beschäftigtenbestandes ist das 
Ergebnis umfangreicher Bewegungsvorgänge  auf dem 
Arbeitsmarkt. So gab es im Zeitraum Juli bis November 
1991 knapp 0,5 Mio. Zugänge in Erwerbstätigkeit (nach 
vorangegangener Nichterwerbstätigkeit einschl. Neuein-
tritte von Berufsanfängern) und 0,4 Mio. Betriebswechsel, 
insgesamt also etwa 0,9 Mio. Beschäftigungsaufnahmen 
(einschl. neuer Pendlerbeschäftigungen). 
Alles in allem zeigen die Beschäftigungsaufnahmen über 
die Befragungszeiträume hinweg leicht ansteigende Ten-
denz: Von November 1990 bis März 1991 belief sich der 
Zugang in Erwerbstätigkeit auf 0,68 Mio., im Zeitraum 
März bis Juli 1991 betrug er 0,73 Mio. und von Juli bis 
November 1991 – wie gesagt – 0,9 Mio. 
Diese Entwicklung hängt zu einem gewissen Grad mit 
verstärkten Einstellungen in den Außengewerben ab dem 
Frühjahr zusammen. Der Anstieg der neuen Beschäftigun-
gen im Zeitraum Juli bis November ist – wie in jedem Jahr 
– vom Beginn des neuen Ausbildungsjahres beeinflußt. 
15% der Zugänge in die Erwerbstätigkeit resultieren aus 
begonnenen betrieblichen/überbetrieblichen Ausbildungen 
(ohne vorangegangene Erwerbstätigkeit). 
Des weiteren ist zu berücksichtigen, daß in die Phase von 
Juli bis November außerordentlich viele Beschäftigungs-
aufnahmen in Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen fallen
6. 
Auch viele der neuen Ausbildungsverhältnisse beruhen auf 
arbeitsmarktpolitischen Hilfen. Stellt man dies alles in 
Rechnung, blieb die von den Marktkräften getragene Ent-
wicklung bei den Arbeitsaufnahmen auch im zweiten Halb-
jahr 1991 verhalten. 
Den Beschäftigungsaufnahmen standen im Zeitraum Juli 
bis November gut l Mio. beendete Beschäftigungsverhält-
nisse gegenüber. Davon entfielen 0,4 Mio. auf Betriebs-
wechsel, d. h. dem Ende einer Beschäftigung folgte mehr 
oder weniger nahtlos eine Beschäftigungsaufnahme in 
einem anderen Betrieb, wobei auch Veränderungen im 
Gefolge von Privatisierungen, Ausgliederungen von 
Betriebsteilen u.a. grundsätzlich als Wechselvorgänge 
gezählt werden. Für 0,6 Mio. Personen bedeutete das 
Beschäftigungsende (zunächst) ein Ausscheiden aus der 
Erwerbstätigkeit. 
Die Austauschprozesse zwischen Erwerbstätigkeit und 
Nicht-Erwerbstätigkeit weisen im Zeitablauf eine etwas 
größere Dynamik auf als die Arbeitsmarktbewegungen 
insgesamt. Sowohl die Abgänge aus der Erwerbstätigkeit 
als auch vor allem die Zugänge in dieselbe haben von 
Beobachtungszeitraum zu Beobachtungszeitraum zuge-
nommen (vgl. Übersicht 4.1.4). 
In der Struktur der Zu- und Abgänge zeigt sich mittlerweile 
die Dominanz des Wechsels von Erwerbstätigkeit und regi-
strierter Arbeitslosigkeit, auf den etwa die Hälfte aller Zu-
und Abgänge entfiel. Von November 1989 bis November 
1990 spielte bei den Abgängen aus Erwerbstätigkeit der 
Übergang in Rente bzw. Vorruhestand eine große Rolle 
(34%). Bei den Zugängen in Erwerbstätigkeit waren am 
stärksten die Lehrlinge (vorher nicht erwerbstätig), die 
Rückkehrer aus dem Wehr-/Zivildienst und die Rückkeh-
rerinnen aus dem Mütterjahr beteiligt (die Wiederbeschäf-
tigung nach vorangegangener registrierter Arbeitslosigkeit 
spielte damals noch keine Rolle). 
 
6 Im Viermonatszeitraum Ende Juli bis Ende November 1991 wurden lt. BA-
Statistik knapp 190.000 Personen in ABM vermittelt, 30.000 mehr als in 
den vier Monaten davor. 
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Wechsel im Erwerbsstatus 
Im Erwerbsstatus der 10,6 Mio. Personen im erwerbsfähi-
gen Alter (Geburtsjahrgänge 1926 bis 1974) vom Novem-
ber 1990 haben sich im Verlaufe des Jahres 1991 große 




7  Mehrfache Statuswechsel sind dabei nicht enthalten. Abgänge aus dem 
Bestand durch Westwanderungen oder durch Sterbefälle sind in der Spalte 
„Übrige" in den beiden Tabellen zusammengefaßt. Das Erhebungskon-
zept des Monitors gestattet den Nachweis dieser Abgänge nicht auf 
direktem Wege. Durch Differenzrechnungen und Schätzungen können 
nur ihre Größenordnungen abgegrenzt werden. 
8  Die Abweichung von den amtlichen Arbeitslosenzahlen (November 1991: 
1.031.000) ist u. a. darauf zurückzuführen, daß es sich bei diesen um 
Monatsendbestände handelt, während sich die Monitor-Zahlen etwa auf 
die Monatsmitte beziehen. Zum Jahresanfang 1992 stieg die Zahl der 
registrierten Arbeitslosen sprunghaft an (lt. BA-Statistik Ende Januar 
1992  1.343.000). Abweichungen ergeben sich auch deshalb, weil die 
amtliche Definition lt. AFG nicht notwendigerweise mit der Selbsteinstu-
fung der Betroffenen übereinstimmen muß (z. B. lt. AFG „arbeitslos", 
aber subjektiv „Rentner" und umgekehrt). 
Der Anteil der abhängig Beschäftigten ist von 70,2% auf 
61,7% zurückgegangen, wobei die Hauptgründe für den 
Rückgang in der Zunahme der registrierten Arbeitslosig-
keit (3,9 Prozentpunkte), der beruflichen Weiterbildung 
(2,0 Prozentpunkte) und im Übergang in den Vorruhe-
stand (Bezieher von Vorruhestands- oder Altersübergangs-
geld, 2,8 Prozentpunkte) liegen. 
Gut 140000 Personen, die im November 1990 abhängig 
beschäftigt waren, haben ein Jahr später in den Status 
Selbständige einschl. mithelfende Familienangehörige 
gewechselt (mit 1,4 Prozentpunkten am Gesamtrückgang 
des Abhängigenanteils beteiligt). Insgesamt nahm der 
Anteil der Selbständigen einschl. Mithelfende an den 
Erwerbstätigen von 2,5% auf 3,5% zu. 
Abgenommen haben Zahl und Anteil der Schüler und 
Studenten in der angegebenen Jahrgangsabgrenzung. 
Bezieht man allerdings den Geburtsjahrgang 1975 in die 
Betrachtung mit ein, wie der Monitor in der Befragungs-
welle 11/91, so erhöht sich der Schülerbestand auf rund 
410000 an Stelle der aus dem Bestand vom November 1990 
verbliebenen gut 300000. 
Ebenfalls stark zurückgegangen ist die Zahl der Wehr-/ 
Zivildienstleistenden (auf nahezu ein Viertel) und der 
Frauen im Mütterjahr (auf weniger als die Hälfte). 
Bekanntlich haben alle Aktivitäten zur beruflichen Weiter-
bildung, auch dank der Förderung durch die BA, im Ver-
lauf des Jahres 1991 stark expandiert. Das spiegelt sich 
auch in den Monitordaten wider. Der Anteil der Personen, 
die an beruflichen Qualifizierungsmaßnahmen teilnehmen, 
ist von 0,4% im November 1990 auf 3% (von 40000 auf 
320000 Personen) ein Jahr später gestiegen. 
4.2 Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit 
Der Bestand an Arbeitslosen verringerte sich nach dem 
Arbeitsmarkt-Monitor von Mitte Juli bis Mitte November 
1991 um 60000 auf etwa 960000
8. Hinter dieser geringen 
Bestandsveränderung stehen große Bewegungen. Insge- 
Übersicht 4.1.5: Erwerbsstatus der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter (Geburtsjahrgänge 1926-1974), November 1990 und November 
1991 (1000) 
 
Anmerkung: Abgänge aus dem Bestand vom November 1990 durch Westwanderung und Sterbefälle sind in der Spalte „Übrige" enthalten. 
Quelle: Arbeitsmarkt-Monitor für die neuen Bundesländer, Längsschnittbetrachtung Umfragen 11/90 und 11/91. 
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Anmerkung: Die Summe von 100% entspricht den 10,6 Mio. Personen im erwerbsfähigen Alter vom November 1990. 
Quelle: Arbeitsmarkt-Monitor für die neuen Bundesländer, Längsschnittbetrachtung Umfragen 11/90 und 11/91. 
samt gab es nach dem Monitor im genannten Zeitraum 
knapp 350000 Zugänge in und gut 400000 Abgänge aus 
Arbeitslosigkeit. 
Bei den Zugängen handelt es sich um Personen, die teils 
aus Kurzarbeit (120000) bzw. der sogenannten Warte-
schleife (10000), teils aus „normaler" Erwerbstätigkeit 
(150000) in gemeldete Arbeitslosigkeit übergingen. Dar-
über hinaus gab es rund 60 000 Zugänge aus verschiedenen 
Formen der Nicht-Erwerbstätigkeit (z. B. aus Fortbildung 
und Umschulung und nach Beendigung des Mütterjahres). 
Mehr als die Hälfte der 400000 Abgänge aus Arbeitslosig-
keit für den letzten Beobachtungszeitraum entfällt auf den 
Übergang in Erwerbstätigkeit, davon rund ein Drittel auf 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (ABM) und rund 10% 
auf Westpendler; 180000 sind in eine andere Form der 
Nicht-Erwerbstätigkeit übergegangen (z. B. in Fortbildung 
und Umschulung, ins Mütterjahr, in den Vorruhestand). 
Die Zahlen der durch den Arbeitsmarkt-Monitor ermittel-
ten Zu- und Abgänge zwischen den jeweiligen Befragungs-
zeitpunkten sind nicht direkt mit den von der Bundesan-
stalt für Arbeit monatlich ermittelten Zu- und Abgängen in 
bzw. aus Arbeitslosigkeit vergleichbar. Zwischenzeitliche 
kurzfristige Veränderungen werden vom Monitor nicht 
erfaßt. 
Trotz dieser intensiven Wechselvorgänge kann nicht über-
sehen werden, daß länger dauernde Arbeitslosigkeit an 
Bedeutung gewinnt. Die Erhebung im November 1991 
zeigte, daß von den 0,96 Mio. gemeldeten Arbeitslosen 
-  31% (0,30 Mio. Personen) seit Juli 1991, 
-  25% (0,24 Mio. Personen) zwischen März und Juli 1991, 
-  20% (0,19 Mio. Personen) zwischen November 1990 und 
März 1991 
und 
-  24% (0,23 Mio. Personen) vor November 1990 arbeitslos 
waren. 
Danach war also im November 1991 ein Viertel der gemel-
deten Arbeitslosen ein Jahr oder länger arbeitslos und ein 
weiteres Fünftel acht bis zwölf Monate (vorübergehende 
Beschäftigungen sind dabei nicht berücksichtigt). 
Bezogen auf die Arbeitslosen vom November 1990 (damals 
550000 Personen) waren 42% ein Jahr später noch oder 
erneut (z. B. nach Teilnahme an einer arbeitsmarktpoliti-
schen Maßnahme) arbeitslos. 
Damit zeichnet sich eine Tendenz zur längerfristigen 
Arbeitslosigkeit für eine beachtliche Zahl von Arbeitneh-
mer ab. 
Die längerfristig Arbeitslosen (also Personen, die bereits 
im November 1990 arbeitslos gemeldet waren) unterschei-
den sich in ihrer Struktur nicht wesentlich von denjenigen, 
die erstmals im November 1991 arbeitslos gemeldet waren. 
Dies gilt z. B. hinsichtlich der Merkmale „Geschlecht" und 
„beruflicher Abschluß“. Nach der Altersverteilung zeigt 
sich jedoch, daß Jüngere (bis 25 Jahre) bei den längerfristig 
Arbeitslosen seltener vertreten sind als bei den erst seit 
kurzem Arbeitslosen (7 zu 21%). Dementsprechend sind 
die Älteren bei den Langzeitarbeitslosen überrepräsentiert 
(19 zu 11%). 
Der Monitor weist die Zahl der Kurzarbeiter regelmäßig 
niedriger aus als die Statistik der Bundesanstalt für Arbeit, 
was vermutlich auf die unterschiedlichen Erhebungskon-
zepte zurückzuführen ist. Die Bundesanstalt registriert die 
zu einem bestimmten Stichtag, bei Kurzarbeit zur Monats-
mitte, vorliegenden Meldungen der Betriebe über ihre 
Kurzarbeiter, während der Monitor als schriftliche Perso-
nenbefragung über einen Zeitraum von mehreren Wochen 
erfolgt. Eine Übereinstimmung zwischen der Betriebsmel-
dung über Kurzarbeit und ihrer Stichtagserhebung durch 
das Arbeitsamt sowie der Angabe durch den von Kurzar-
beit betroffenen Erwerbstätigen im Fragebogen ist damit 
nicht notwendigerweise gegeben. 
Ansonsten folgt die hochgerechnete Kurzarbeiterzahl des 
Monitors im zeitlichen Verlauf den Tendenzen der BA-
Statistik mit Höhepunkt im 1. Halbjahr und Abnahme im 
2. Halbjahr 1991. Interessante Aufschlüsse gestattet der 
Monitor über Zukunftserwartungen, Arbeitsuche, Qualifi- 
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So empfanden die Kurzarbeiter vom November 1991 ihre 
Situation deutlich prekärer als in den vorherigen Befra-
gungswellen. Während vom November 1990 bis Juli 1991 
der Anteil der Kurzarbeiter, die den Verlust ihres Arbeits-
platzes erwarten, stetig gesunken ist, nahm er im Novem-
ber kräftig zu: Statt 45% im Juli erwarten 57% im Novem-
ber, ihre Stelle zu verlieren. 
Deutlich höher als früher lag auch der Anteil der Kurzar-
beiter, die angeben, daß sie eine Arbeit bzw. eine neue 
Stelle suchen (40% zu 33%). 
Bei der Teilnahme an Qualifizierungsmaßnahmen zeigen 
sich praktisch keine Veränderungen gegenüber den vorhe-
rigen Befragungswellen. Allerdings lag der Anteil der 
Kurzarbeiter merklich unterhalb des Anteils bei den 
Erwerbstätigen insgesamt (7% zu 10%). 
Aufschlußreich ist die Beobachtung in der Veränderung 
des Erwerbsstatus der Kurzarbeiter über ein Jahr hinweg. 
Von den 1,6 Mio. Kurzarbeitern im November 1990 waren 
ein Jahr später 24%, also jeder vierte, immer noch oder 
wieder in Kurzarbeit. Knapp die Hälfte ist inzwischen in 
normaler Erwerbstätigkeit (ohne Kurzarbeit aber ein-
schließlich ABM) und 15% sind arbeitslos. Die beiden 
Erhebungswellen von März und Juli 1991 belegen, daß es 
zwischen den Ergebnissen der beiden „Eckwellen" durch-
aus viel Bewegung gab. So gelang es 5% des Ausgangsbe-
standes vom November 1990 nicht, bei einer zwischenzeit-
lich erreichten regulären Erwerbstätigkeit zu bleiben; sie 
stehen wieder in Kurzarbeit. Einer geringen Zahl (3% der 
1,6 Mio Kurzarbeiter vom November 1990) gelang es, nach 
einer vorübergehenden Arbeitslosigkeit in normale 
Erwerbstätigkeit einschließlich ABM überzugehen. 
Betrachtet man die drei von den Monitorbefragungen 
abgedeckten Viermonatszeiträume gesondert, so zeigt sich 
eine leichte Tendenz zur Zunahme des Anteils derjenigen 
Kurzarbeiter, die jeweils vier Monate später normal 
erwerbstätig (ohne Kurzarbeit) waren. Im November 1991 
waren 39% der Kurzarbeiter vom Juli in regulärer Beschäf-
tigung, von diesen 73% im selben Betrieb (in der Tendenz 
abnehmend) und 27% in einem anderen Betrieb (tenden-
ziell zunehmend). 
4.3 Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen und Maßnahmen zur Fort-
bildung und Umschulung 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen (ABM) und Maßnahmen 
zur Fortbildung und Umschulung (FuU) sind Instrumente 
der Bundesanstalt für Arbeit zur aktiven Arbeitsmarktpoli-
tik, die in der Umbruchsphase des ostdeutschen Arbeits-
marktes einen herausragenden Stellenwert haben. 
Die befristeten Beschäftigungsmöglichkeiten im Rahmen 
der ABM hatten angesichts der negativen Entwicklung auf 
dem „ersten" Arbeitsmarkt im Jahresverlauf eine wach-
sende Bedeutung. Von den insgesamt 720 000 Arbeitsver-
mittlungen der Arbeitsverwaltung vom Oktober 1990 bis 
Ende 1991 entfielen rd. 440000 (61%) auf ABM. Gut ein 
Zehntel der Geförderten ist bis Ende 1991 wieder ausge-
schieden. 
Wegen dieses großen Gewichts der ABM in Ostdeutsch-
land wurden in den Monitor vom November 1991 einige 
zusätzliche Fragen zu ABM aufgenommen. 
So gaben 25% der insgesamt 470000 Personen, die an 
ABM teilgenommen haben, an, daß sie im November 1991 
nicht mehr in ABM beschäftigt waren. Von diesen ist 
knapp die Hälfte vorzeitig ausgeschieden und bei 30% war 
die Maßnahme bereits ausgelaufen. 
Die Brückenfunktion der ABM zu regulärer Beschäftigung 
erwies sich bei der Hälfte der aus ABM ausgeschiedenen 
Erwerbstätigen als erfüllt, wobei ein Teil von ihnen beim 
Träger der ABM Arbeit fand und ein anderer Teil bei 
einem anderen Betrieb. 
Ähnlich wie bei den ABM-Beschäftigten differieren die 
Teilnehmerzahlen an beruflicher Qualifizierung, die von 
der BA geschätzt bzw. vom Arbeitsmarkt-Monitor ausge-
wiesen werden. Die BA schätzt für Ende November 1991 
den Bestand auf 410400 Personen in vom Arbeitsamt 
geförderten Maßnahmen zur beruflichen Qualifizierung. 
Der Monitor ermittelt 380000 Teilnehmer in der ersten 
Monatshälfte des November, insgesamt eine gute Überein-
stimmung bzw. Annäherung an die amtlichen Zahlen. Ins-
gesamt (also einschließlich der nicht von der BA geförder-
ten Maßnahmen) ergab der Monitor knapp 1,1 Mio. Teil-
nehmer an den verschiedensten Formen der Qualifizie-
rung, nach einem Rückgang zur Jahresmitte etwa dieselbe 
Größenordnung wie im März 1991. Der Anteil der zugleich 
Erwerbstätigen nahm tendenziell ab auf zuletzt 62%, die 
Beteiligung der Nichterwerbstätigen dementsprechend zu. 
Dies bedeutet auch eine Zunahme der Vollzeitmaßnahmen 
nach dem AFG. 
In der Struktur der Qualifizierungsziele gab es im Jahres-
verlauf keine wesentlichen Veränderungen. Je ein Drittel 
der Teilnehmer gab an, im Umgang mit neuer Technik 
bzw. neuen Maschinen geschult zu werden oder sich kauf-
männische bzw. betriebswirtschaftliche Kenntnisse anzu-
eignen. Jeder zehnte schulte auf einen neuen Beruf um, bei 
den nichterwerbstätigen Teilnehmern sind es erwartungs-
gemäß mehr (rd. ein Drittel). 
Die Bedeutung der beruflichen Qualifizierung für den 
Erhalt des Arbeitsplatzes bzw. Arbeitsplatzsuche kommt 
auch in der Einschätzung der Teilnehmer deutlich zum 
Ausdruck. Etwa die Hälfte aller Erwerbstätigen, die in den 
letzten zwei Jahren, seit November 1989, an einer berufli-
chen Weiterbildung teilgenommen haben, gaben an, daß 
sie entweder deshalb ihre neue Arbeitsstelle bekommen 
hätten oder sich dadurch beruflich verbessern konnten 
oder ihr Arbeitsplatz dadurch sicherer geworden sei. 
4.4 Qualifikations- und Berufsstrukturen in Ost- und Westdeutsch-
land 1989/90 
Erstmals nach der Wende bietet der Arbeitsmarkt-Monitor 
auch die Möglichkeit, auf breiterer empirischer Basis die 
Qualifikations- und Berufsstrukturen der Erwerbstätigen 
in Ostdeutschland zu beschreiben, mit denen in West-
deutschland zu vergleichen und qualifikationsspezifische 
Arbeitslosenquoten zu ermitteln. Für derartige Analysen 
boten die bisher vorliegenden Statistiken bzw. Erhebungen 
kaum Ansatzpunkte: 
-  Zum Teil stammen sie noch aus der Zeit vor der Wende, 
sind lückenhaft, da nicht alle Personengruppen erfaßt wur-
den (Datenspeicher „Gesellschaftliches Arbeitsvermögen - 
GAV -", Stand September 1989). 
-  Eine vom Erhebungskonzept her vergleichbare Statistik 
zur  Beschäftigtenstatistik  in   Westdeutschland,   die  alle 
Sozialversicherungspflichtig Beschäftigten erfaßt, liegt in 
Ostdeutschland noch nicht vor. Die Berufstätigenerhebung 
vom November 1990 in den neuen Bundesländern bietet 
hierzu keine Alternative, da sie keine personenbezogenen 
Daten in beliebiger Kombinierbarkeit und nur wenige 
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ehesten vergleichbar mit der Beschäftigtenstatistik). 
-  Auch   anderweitig  durchgeführte   Erhebungen   bieten 
noch keine ausreichende empirische Datenbasis (Sozioöko- 
nomisches-Panel vom Juni 1990 in Ostdeutschland). 
Das Erhebungskonzept des Arbeitsmarkt-Monitors ent-
spricht dagegen hinsichtlich der Erfassung qualifikatori-
scher, aber auch beruflicher Sachverhalte dem Konzept des 
Mikrozensus, da hier wie dort von der subjektiven Ein-
schätzung bzw. Beurteilung der Befragten ausgegangen 
wird. Obwohl die letzte verfügbare Mikrozensuserhebung 
in Westdeutschland gut ein Jahr vor der ersten Erhebungs-
welle des Arbeitsmarkt-Monitors liegt (Mai 1989 – Novem-
ber 1990), ist davon auszugehen, daß sich westdeutsche 
Eckdaten zur Qualifikation der Erwerbstätigen, aber auch 
zu den Berufsstrukturen, in diesem Zeitraum nur wenig 
geändert haben, für einen Ost-West-Vergleich insofern 
eine zutreffende Ausgangsbasis darstellen. 
Bei einem Vergleich der Qualifikations- und Berufsstruk-
turen zwischen Ost- und Westdeutschland muß allerdings 
einschränkend darauf hingewiesen werden, daß Ausbil-
dungsabschlüsse und Tätigkeitsprofile inhaltlich nur zum 
Teil vergleichbar sind, am ehesten noch auf der Ebene der 
Facharbeiterberufe, am wenigsten beim mittleren Qualifi-
kationsbereich, der in der ehemaligen DDR einen höheren 
Stellenwert hatte und für wesentlich mehr Berufstätigkei-
ten qualifizierte. Die Darstellung beschränkt sich daher auf 
eine quantitative Analyse in Ost und West. Daraus ergeben 
sich jedoch auch Hinweise auf qualitative Unterschiede 
bzw. Gemeinsamkeiten der Ausbildungs- und Berufsstruk-
turen. 
Bei den Ausbildungsabschlüssen  ergeben sich folgende 
Unterschiede, die bei einem Vergleich der Qualifikations-
strukturen in Ost und West zu beachten sind: 
- Die  Teilfacharbeiterausbildung war eine regulierte Form 
betrieblicher Einarbeitung und ist nach allgemeiner Ein-
schätzung   nicht   als   vollwertiger   berufsqualifizierender 
Abschluß   anzusehen.   Personen,   die   diese  Ausbildung 
angegeben haben, werden daher den Personen, die keinen 
Ausbildungsabschluß haben, gleichgesetzt und in der Kate-
gorie „Ohne Ausbildungsabschluß" mit denen zusammen-
gefaßt, die keine Angaben zum Niveau des Berufsabschlus-
ses gemacht haben. 
- Der  Ebene  betriebliche Ausbildung sind im Westen auch 
Berufsfachschulabschlüsse zugeordnet worden. Nach dem 
Konzept des Mikrozensus ist eine Trennung nicht möglich. 
Im Osten zählt hierzu nur die Ebene der Facharbeiterquali-
fikation, die auch für Angestelltenpositionen qualifiziert. 
-  Der Bereich der „mittleren Qualifikationen“ ist beider-
seits sehr heterogen und am wenigsten zwischen Ost und 
West vergleichbar. Die Fachschulausbildung in der ehema-
ligen DDR entsprach der westdeutschen Ausbildung an 
Berufsfach- und Fachschulen einschließlich der Qualifizie-
rung an Meisterschulen, enthielt den weitaus größten Teil 
der Fachhochschulausbildung westdeutscher Prägung und 
Teile der Lehrerausbildung, die in Westdeutschland der 
Hochschulausbildung zugeordnet wird. Im Westen ist eine 
weitere Differenzierung dieses Bereichs nicht möglich. Die 
meisten Absolventen des mittleren Bereichs in Ostdeutsch-
land haben einen Fachschulabschluß (rund drei Viertel, vor 
allem Frauen, nur jeder vierte hat eine Meister- oder 
Technikerausbildung absolviert). 
-  Der Fachhochschulabschluß westdeutscher Prägung, den 
es in dieser Form im Osten nicht gab, wurde im Westen mit 
dem Hochschulabschluß zusammengefaßt. 
Hinzu kommen Unscharfen bei der Erfassung beruflicher 
Ausbildungsabschlüsse im Zeitablauf. Vergleicht man im 
Rahmen einer Längsschnittanalyse die Angaben der 
Befragten vom November 1990 mit denen vom November 
1991, dann zeigt sich zwar ein hohes Maß an Übereinstim-
mung zu dieser Frage auf allen Bildungsebenen (zwischen 
99% bei der Hochschulausbildung und 81% bei der Teil-
facharbeiterausbildung, vgl. Übersicht 4.4.1), im Novem-
ber 1991 wurden aber auch im Vergleich zu November 1990 
„höhere" und „niedrigere" Qualifikationen angegeben, 
ohne daß es möglich wäre, im einzelnen die Richtigkeit 
dieser Angaben zu überprüfen. Lediglich in den Fällen, in 
denen im November 1990 eine berufliche Qualifikation 
angegeben wurde – welcher Art auch immer – und im 
November 1991 hierzu entweder keine Angabe gemacht 
wurde oder kein Abschluß genannt wurde, wurde die frü-
her angegebene Qualifikation übernommen. 
Um den Vergleich der Berufsstrukturen nicht von vornher-
ein aufgrund unterschiedlicher Systematiken bzw. Signier-
verfahren einzuschränken, wurden die von den Befragten 
genannten beruflichen Tätigkeiten im Klartext erfaßt und 
unter Beteiligung von Wissenschaftlern aus dem ehemali-
gen Zentralen Forschungsinstitut für Arbeit (ZFA) in 
Dresden, die inzwischen im IAB tätig sind, nach den in der 
Bundesrepublik üblichen Signierregeln den Berufskennzif-
fern der amtlichen Berufssystematik zugeordnet. 
Abweichungen in den beruflichen Strukturen ergeben sich 
also nicht aufgrund unterschiedlicher Systematiken bzw. 
Signierverfahren, sondern aufgrund unterschiedlicher zah-
lenmäßiger Besetzung beruflicher Aufgabenfelder, die 
-  was noch im Detail zu prüfen sein wird – auf inhaltliche 
Unterschiede nach Ausübungsformen verweisen. 
Soweit sich jenseits berufssystematischer Zuordnungspro-
bleme Abweichungen in den Berufsstrukturen zwischen 
den hier verwendeten Erhebungen und dem Datenspeicher 
„Gesellschaftliches Arbeitsvermögen" (GAV) der ehema-
ligen DDR ergeben, beruhen diese vor allem auf dem 
unterschiedlichen methodischen Vorgehen. Sowohl beim 
Arbeitsmarkt-Monitor als auch beim Mikrozensus geben 
die Befragten ihren Beruf nach eigenem Verständnis an 
(Selbsteinschätzung), beim Datenspeicher GAV handelt es 
sich dagegen um die Berufsangaben der Betriebe für die 
bei ihnen Beschäftigten (Fremdeinschätzung). Die Unter-
schiede zwischen Selbst- und Fremdeinschätzung bei den 
Berufsangaben sind zum Teil nicht unbeträchtlich und im 
Westen schon länger bekannt
9. 
4.4.1 Qualifikationsstrukturen in Ost- und Westdeutschland 
Vergleicht man die Angaben zur beruflichen Ausbildung 
(zum höchsten beruflichen Abschluß) in Ostdeutschland im 
November 1990 mit den entsprechenden Angaben der Er-
werbstätigen in Westdeutschland im Rahmen des Mikro-
zensus 1989, so zeigt sich folgendes (vgl. Übersicht 4.4.2): 
Jeder fünfte Erwerbstätige im Westen hat keinen Ausbil-
dungsabschluß, aber nur jeder zehnte Erwerbstätige in 
Ostdeutschland hat keine oder nur eine Teilfacharbeiter-
ausbildung absolviert. Eine Lehre als höchsten beruflichen 
Abschluß haben im Westen knapp 60% (einschließlich 
 
9 Vgl. Troll, L.: Unscharfen bei der Erfassung des ausgeübten Berufs und 
Ansätze zur Verbesserung statistischer Nachweise. In: MittAB 2/1981.
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1 Anteile unter 1% werden nicht ausgewiesen; Differenzen durch Runden der Zahlen. 
Berufsfachschule) und im Osten etwa 53% der Erwerbstä-
tigen. Die größte Abweichung zwischen West und Ost 
ergibt sich auf der „mittleren Ebene": Im Osten hat etwa 
jeder vierte Erwerbstätige eine Fachschule absolviert, im 
Westen nur 8%. Unter Einschluß der Fachhochschule ist 
der Akademisierungsgrad in Ost- und Westdeutschland 
etwa gleich hoch (11 bzw. 12%). 
Auch bei Männern und Frauen ergeben sich anteilsmäßig 
die größten Abweichungen zwischen den Ausbildungsab-
schlüssen in Ost- und Westdeutschland auf der mittleren 
Ausbildungsebene und bei beruflich nicht oder gering qua-
lifizierten Arbeitskräften. 
Bei erwerbstätigen Männern liegt der Anteil derjenigen mit 
mittleren Ausbildungsabschlüssen im Osten etwa doppelt 
so hoch, bei Frauen etwa siebenmal so hoch wie im Westen. 
Diese Unterschiede sind eine Folge sehr verschiedenartiger 
beruflicher Bildungsziele in Ost und West auf diesem 
Niveau (vgl. Abschnitt 4.4.2). 
Nicht formal qualifizierte Arbeitskräfte sind bei Männern 
und Frauen in Westdeutschland deutlich stärker vertreten 
als in Ostdeutschland. Es fällt auf, daß Ungelernte bei 
Männern und Frauen in Ostdeutschland zahlenmäßig etwa 
das gleiche Gewicht haben. Im Westen liegt dagegen der 
Anteil der nicht beruflich qualifizierten Frauen (immer 
noch)  deutlich  über dem entsprechenden Anteil bei den 
Männern, ein Hinweis auf geschlechtsspezifisch unter-
schiedliches berufliches Qualifizierungsverhalten in Ost 
und West. 
Nach  Berufsbereichen
10  zeigen sich ebenfalls deutliche 
Abweichungen zwischen den Qualifikationsstrukturen in 
Ost- und Westdeutschland. So dominiert zwar in nahezu 
allen Berufsbereichen im Osten wie im Westen die Lehre 
bzw. Facharbeiterqualifikation. Auffallend ist jedoch der 
im Osten deutlich höhere Anteil an betrieblich ausgebilde-
ten Fachkräften bei Berufen der Produktion und Instand-
haltung (73%, im Westen etwa 65% aller Erwerbstätigen in 
diesem Bereich) und deren geringerer Anteil bei Dienstlei-
stungsberufen. Im Dienstleistungsbereich sind im Osten 
erheblich mehr Erwerbstätige der mittleren Ausbildungs-
ebene tätig (31%, im Westen nur 8%), ein Hinweis darauf, 
daß in der ehemaligen DDR „Fachschulen" für wesentlich 
mehr Berufstätigkeiten im Dienstleistungsbereich qualifi-
zierten als in Westdeutschland. Allerdings sind auch bei 
vielen Produktionsberufen Absolventen der mittleren Aus-
bildungsebene anteilsmäßig stärker vertreten als im We-
sten. 
Überdurchschnittlich viele beruflich nicht oder gering qua-
lifizierte Arbeitskräfte findet man in Ost- und  West-
deutschland vor allem bei landwirtschaftlichen Berufen, 
bei Berufen der Konsumgüterherstellung, bei sachbezoge-
nen Dienstleistungen (vor allem Verkehrs- und Wachbe-
rufe) und bei Berufen mit Infrastrukturaufgaben, wie z. B. 
Lager- und Transportberufe. Auffallend ist der im Westen 
deutlich höhere Anteil an ungelernten Arbeitskräften in 
nahezu allen Berufsbereichen. 
Auch nach dem beruflichen Status der Erwerbstätigen zeigt 
die Übersicht deutliche Abweichungen zwischen den Qua-
lifikationsstrukturen in Ost- und Westdeutschland. 
4.4.2 Berufsstrukturen in Ost- und Westdeutschland 
Die Berufsstrukturen in Ost- und Westdeutschland weisen 
auf der Ebene größerer Berufsbereiche weniger Unter-
schiede auf, als häufig angenommen. Die größten Abwei-
chungen hinsichtlich des zahlenmäßigen Gewichts ergeben 
sich – in dieser Reihenfolge – bei den Verwaltungs- und 
Büroberufen und den Dienstleistungskaufleuten, die 
anteilsmäßig im Osten geringer vertreten sind und bei den 
Montage- und Wartungsberufen sowie den Planungs- und 
Laborberufen, die anteilsmäßig im Osten stärker vertreten 
sind (vgl. Übersicht 4.4.3). 
Weitere Unterschiede nach Berufsgruppen (Zweisteller 
der Berufssystematik) zeigt Übersicht 4.4.4 im Anhang. 
Männer  sind in Ostdeutschland zu höheren Anteilen in 
Produktions- und Instandhaltungsberufen tätig als in West-
deutschland und zu geringeren Anteilen in Dienstleistungs-
berufen. Gründe hierfür dürften unterschiedliche Produk-
tionsstandards und unterschiedliche Formen der Arbeitsor-
ganisation sein. Hinzu kommt der in westlichen Industrie-
staaten zu beobachtende Trend zur vermehrten Beschäfti-
gung in Dienstleistungsberufen. 
Bei Frauen ergeben sich dagegen sowohl bei Produktions-
berufen als auch im Dienstleistungsbereich deutlich 
geringere Abweichungen zwischen Ost und West, ein Hin-
weis darauf, daß die tradierte Rollenzuweisung und der 
damit einhergehende spezifische Zuschnitt der Arbeitsauf-
gaben nach dem Geschlecht auch eine jahrzehntelange, 
unterschiedliche gesellschaftliche Entwicklung überdauert 
hat. 
  10 Wie sich die Berufsbereiche in Ost- und Westdeutschland nach Berufs-
gruppen zusammensetzen zeigt Übersicht 4.4.4 im Anhang. 
  






      Nach dem Qualifikationsniveau der Erwerbstätigen zeigt 
sich folgendes: 
Absolventen einer betrieblichen Berufsausbildung haben in 
Ostdeutschland berufliche Schwerpunkte vor allem im 
Bereich der Produktion und Instandhaltung, in West-
deutschland dagegen eher bei Dienstleistungstätigkeiten, 
mit Ausnahme sachbezogener Dienstleistungen (vor allem 
Berufe des Landverkehrs). Hier bestätigt sich besonders 
deutlich der in westlichen Industrieländern zu beobach-
tende Trend zur Dienstleistungsgesellschaft und damit für 
viele Erwerbstätige mit Facharbeiterqualifikation in Ost-
deutschland die Notwendigkeit zur beruflichen Umorien-
tierung. 
Auf der „mittleren Ebene" unterscheiden sich die berufli-
chen Schwerpunkte deutlich von denen in den alten Bun-
desländern. Anders als im Westen haben Fachschulabsol-
venten im Osten vor allem einen Schwerpunkt bei perso-
nenbezogenen Dienstleistungen (Gesundheitsberufe, 
sozialpflegerische und pädagogische Berufe). Geringer ver-
treten als im Westen sind sie dagegen bei Berufen der 
Konsumgüterherstellung (Handwerksmeister), Montage-
und Wartungsberufen aber auch bei Verwaltungs- und 
Büroberufen. 
Faßt man Arbeitskräfte mit einem Hoch- oder Fachhoch-
schulabschluß zusammen (letztere nur im Westen), dann 
stimmen die beruflichen Strukturen im wesentlichen über-
ein, mit Ausnahme bei den personenbezogenen Dienstlei-
stungen (höherer Anteil im Westen) und Ingenieur- sowie 
naturwissenschaftlichen Tätigkeiten (etwas höherer Anteil 
im Osten). 
Ungelernte Arbeitskräfte haben im Osten (wie auf der Fach-
arbeiterebene) – mit wenigen Ausnahmen – höhere Anteile 
bei Berufen der Produktion und Instandhaltung als im 
Westen, bei Dienstleistungstätigkeiten sind sie dagegen 
eher geringer vertreten als im Westen. 
Auch nach dem beruflichen Status der Erwerbstätigen zeigt 
die Übersicht deutliche Unterschiede in den Berufsstruktu-
ren zwischen Ost- und Westdeutschland. 
4.5 Qualifikation und Qualifikationsanforderungen 
Ein Vergleich zwischen dem (höchsten) beruflichen Aus-
bildungsabschluß der Erwerbstätigen und der Art der Aus-
bildung, die – nach Einschätzung der Befragten – für die 
ausgeübte Tätigkeit normalerweise erforderlich ist, zeigt, 
daß im November 1990 in den neuen Bundesländern 
 
- von  den  Facharbeitern im Durchschnitt 73% auf Arbeits-
plätzen tätig waren, die nach ihrem Urteil auch die 
Facharbeiterqualifikation erfordern, 22%  auf Arbeits-
plätzen für Un- und Angelernte, also unterhalb ihrer 
Qualifikation und nur 5% auf Arbeitsplätzen mit höhe-
ren Qualifikationsanforderungen (vgl. Übersicht 4.5.1). 
-  Von den Erwerbstätigen mit Fachschulabschluß, also der 
mittleren Ausbildungsebene, waren fast genauso viel, 
nämlich 72%, entsprechend ihrer Qualifikation beschäf-
tigt, 22% unterhalb ihres Ausbildungsniveaus und 6% 
auf Arbeitsplätzen, die – nach ihrer Einschätzung – 
ein 
Hochschulstudium voraussetzen. 
- Von  den  Hochschulabsolventen waren sogar 81% der 
Meinung, entsprechend ihrer Qualifikation beschäftigt 
zu sein. 
-  Von   den   Erwerbstätigen   ohne   Ausbildungsabschluß 
bzw.   mit  Teilfacharbeiterausbildung übte  sogar jeder 
dritte Tätigkeiten aus, die – nach ihrer Meinung – eine 
höhere Qualifikation voraussetzen und „nur" zwei Drit-
tel waren der Auffassung, auf Arbeitsplätzen beschäftigt 
zu sein, die keine oder nur eine geringe formale berufli-
che Qualifikation voraussetzen. 
Ein Jahr später wurde diese Einschätzung von den noch 
oder wieder Erwerbstätigen zum Teil revidiert. Un- und 
Angelernte übten jetzt häufiger berufliche Tätigkeiten aus, 
die keine oder nur eine geringe Qualifikation voraussetzen. 
Auch von Absolventen des mittleren Qualifikationsbe-
reichs und von Hochschulabsolventen wurden im Novem-
ber 1991 eher Tätigkeiten ausgeübt, die nach eigener Ein-
schätzung eine geringere  berufliche Qualifikation erfor-
dern. Erwerbstätige mit Facharbeiterqualifikation waren 
dagegen auch ein Jahr später noch anteilsmäßig etwa in 
gleichem Umfang auf Arbeitsplätzen für Facharbeiter 
tätig. Eine berufliche Dequalifizierung mußte offensicht-
lich von ihnen weniger in Kauf genommen werden als von 
den „mittleren Kadern" und Hochschulabsolventen. 
Die berufliche Umstrukturierung in Ostdeutschland geht 
demnach zwar eher zu Lasten der Arbeitsplätze für Fachar-
beiter (vgl. hierzu Abschnitt 4.6). Mittel- und Hochqualifi-
zierte waren dagegen, trotz günstigerer Arbeitsmarktsitua-
tion, häufiger gezwungen, – nach eigener Einschätzung –
„unterwertige" Beschäftigungen zu übernehmen. Diese 
berufliche Umorientierung „nach unten" ist offensichtlich 
der Preis für eine vergleichsweise günstigere Arbeitsmarkt-
situation. 
Übersicht 4.5.1: Qualifikation und Qualifikationsanforderungen – Angaben in Prozent - 
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plätzen geforderte berufliche Qualifikation dem Ausbil-
dungsabschluß der Berufsangehörigen am ehesten ent-
spricht, so zeigt sich folgendes (vgl. Übersicht 4.5.2): 
-  Arbeitsplätze im Bereich sachbezogener Dienstleistun-
gen  (Verkehrs-,  Wach- und Reinigungsberufe)  sowie 
bereichsübergreifender Infrastrukturaufgaben (Maschi-
nisten, Lager- und Transportberufe) werden von den 
Qualifikationsanforderungen her vor allem als Funktio-
nen für Un- und Angelernte eingestuft. 
-  Bei Montage- und Wartungsberufen sowie Bau- und 
Ausbauberufen entspricht die Facharbeiterqualifikation 
am ehesten den gestellten Anforderungen. 
-  Erwerbstätige mit Abschluß an einer Fachschule sind - 
nach eigener Einschätzung – vor allem bei Planungs- und 
Laborberufen   (Ingenieure   und   Techniker)   und   im 
Bereich personenbezogener Dienstleistungen (Gesund- 
heits-, sozialpflegerische und Lehrberufe) entsprechend 
ihrer Qualifikation beschäftigt und 
-  Hochschulabsolventen   mit   deutlichem   Abstand   vor 
allem im Bereich personenbezogener Dienstleistungen 
(v. a. Lehrtätigkeiten und Ärzte). 
Mittel- und hochqualifizierte Arbeitskräfte sind demnach -
wie bereits deutlich wurde – im Prozeß der beruflichen 
Umstrukturierung in Ostdeutschland am ehesten gezwun-
gen, Arbeitsplätze zu übernehmen, die nicht ihrem forma-
len Ausbildungsabschluß entsprechen, da sich die 
„adäquate Beschäftigung" nur auf wenige Berufsbereiche 
konzentriert. Die Facharbeiterqualifikation ist dagegen 
wesentlich eher „adäquat" einsetzbar, eine Chance für 
zukünftige Beschäftigungsmöglichkeiten von Arbeitskräf-
ten mit Facharbeiterqualifikation. 
4.6 Qualifikation und Erwerbsverlauf 
Der Arbeitsmarkt-Monitor ermöglicht auch eine Analyse 
der Bewegungen auf dem Arbeitsmarkt der neuen Bundes-
länder. Vergleicht man z. B. den Erwerbsstatus der 
Befragten, die sich über alle  Erhebungen hinweg an der 
Umfrage beteiligt haben, im Rahmen einer Längsschnitt-
analyse zwischen November 1990 und November 1991, so 
können Übergänge zwischen den Statusgruppen dargestellt 
werden. Zwischenzeitliche Bewegungen bleiben dabei 
außer Betracht (z. B. kurzfristige Erwerbstätigkeit oder 
Arbeitslosigkeit), (vgl. Übersicht 4.6.1). 
- Von  allen Befragten, die im November 1990 erwerbstätig 
waren, waren ein Jahr später 84% immer noch oder 
wieder erwerbstätig, 8% waren arbeitslos, 3% nahmen 
zum Zeitpunkt der Befragung an einer Fortbildung oder 
Umschulung teil und 4% waren nicht (mehr) erwerbs-
tätig. 
Von allen Arbeitslosen im November 1990 waren zwar 
37% ein Jahr später immer noch oder wieder arbeitslos, 
ebenfalls 37% waren jedoch wieder erwerbstätig, 8% 
nahmen an Qualifizierungsmaßnahmen teil und 17% 
waren nicht (mehr) erwerbstätig. 
Von den damals noch wenigen Teilnehmern an Fortbil-
dungs- und Umschulungsmaßnahmen waren ein Jahr 
später 21% immer noch in einer Maßnahme, 72% (!) 
hatten den Übergang in die Erwerbstätigkeit geschafft 
und nur jeweils 3% waren z. Z. der Befragung arbeitslos 
oder nicht erwerbstätig. 
Von den im November 1990 Nicht-Erwerbstätigen wur-
den 7% binnen Jahresfrist erwerbstätig, 2% arbeitslos 
und 91% waren damals wie heute nicht erwerbstätig. 
- Personen  ohne Ausbildungsabschluß, die im November 
1990 arbeitslos waren, waren zu hohem Anteil (54%) auch 
ein Jahr später noch oder wieder arbeitslos und vergleichs-
weise viele wurden in diesem Zeitraum arbeitslos (12% von 
denen die vorher erwerbstätig waren). Die Teilnahme an 
Qualifizierungsmaßnahmen war zahlenmäßig für diese Per-
sonengruppe noch nicht nachweisbar. 
-  Personen  mit  einer  Facharbeiterqualifikation,  die  im 
November 1990 arbeitslos waren, waren ein Jahr später 
zwar auch noch zu gut einem Drittel arbeitslos (35%). 42% 
hatten  jedoch   den   Übergang   in   die   Erwerbstätigkeit 
Übersicht 4.5.2: Übereinstimmung zwischen dem Ausbildungsabschluß der Erwerbstätigen und den Qualifikationsanforderungen am 
Arbeitsplatz nach Berufsbereichen – Angaben in % – (% der Erwerbstätigen der jeweiligen Ausbildungsebene meinen, die Anforderungen 
am Arbeitsplatz entsprechen ihrem Ausbildungsabschluß) – November 1990 - 
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1  Erwerbstätig: Einschließlich Lehre, Wehr-/Zivildienst/Freistellung wg. Mütterjahr (aufgrund unterschiedlicher Abgrenzung ergeben sich Differenzen zur 
Übersicht 4.4.2) 
Arbeitslos: Einschließlich „nicht arbeitslos gemeldet" 
Teilnahme an Fortbildung und Umschulung: Bei einer (hochgerechneten) Teilnehmerzahl unter 10000 werden ine Prozentzahlen ausgewiesen.   ke
Nicht erwerbstätig: Schüler, Student, Rentner, Hausfrau/-mann, Vorruhestand/Altersübergangsgeldempfänger 
2 Differenzen durch Runden der Zahlen. 
geschafft und 7% der ehemals Arbeitslosen nahmen z. Z. 
der Befragung an einer Fortbildungs- oder Umschulungs-
maßnahme teil. Von den (wenigen) Teilnehmern an beruf-
lichen Qualifizierungsmaßnahmen wurden 73% (!) in die-
sem Zeitraum erwerbstätig und jeder fünfte befand sich 
z. Z. der Befragung noch in einer Maßnahme. 
-  Personen    der   mittleren   Ausbildungsebene,    die   im 
November  1990 erwerbstätig waren,  waren  zu  hohem 
Anteil (87%) auch ein Jahr später erwerbstätig. Von den 
Arbeitslosen verblieb zwar ein Drittel in der Arbeitslosig-
keit, ein weiteres Drittel wurde jedoch wieder erwerbstätig 
und 11% gingen in Qualifizierungsmaßnahmen. 
- Personen  mit  Hochschulabschluß, die im November 1990 
erwerbstätig waren,  waren  ebenfalls zu  hohem  Anteil 
(88%) auch ein Jahr später noch oder wieder erwerbstätig 
und von den arbeitslosen Hochschulabsolventen des Jahres 
1990 waren 1991 nur noch 13% arbeitslos, 27% hatten den 
Übergang in die Erwerbstätigkeit geschafft und immerhin 
37% der Arbeitslosen mit Hochschulabschluß (das ist der 
höchste Anteil) nahmen z. Z. der Befragung an berufli-
chen Bildungsmaßnahmen teil. 
Es zeigt sich über alle Ebenen hinweg – allerdings mit 
unterschiedlichem Gewicht -, daß der Weg in die Arbeits-
losigkeit für viele keine Sackgasse war und daß die meisten 
nach einem Jahr immer noch oder bereits wieder erwerbs-
tätig waren. 
Gleichzeitig zeigen die Übergänge auch sehr deutlich die 
unterschiedliche Teilnahme an beruflichen Bildungsmaß-
nahmen. Die, die es am nötigsten hätten, finden kaum den 
Weg in entsprechende Bildungsgänge bzw. es fehlen ent-
sprechende Angebote. 
Der unterschiedliche Erwerbsverlauf nach Bildungsebenen 
schlägt sich auch in entsprechend unterschiedlichen 
Arbeitslosenquoten nieder. Geht man von der Situation 
zum Befragungszeitpunkt im November 1991 aus, d. h. von 
den Angaben aller Antworter dieser Erhebungswelle, dann 




MittAB 2/92  153 Abweichungen zeigen sich, je nachdem ob man von der 
Querschnittsanalyse auf der Basis der Qualifikationsanga-
ben  im November 1991 ausgeht (s. o.) oder von einer 
Längsschnittanalyse, d. h. nur diejenigen berücksichtigt, 
die sich an allen Erhebungen beteiligt haben. Je nachdem 
ob man dabei von den Qualifikationsangaben im Novem-
ber 1990 oder 1991 ausgeht, zeigen sich weitere Unter-
schiede, da sich die Angaben zur Qualifikation der Befrag-
ten zwischenzeitlich z. T. geändert haben (s. o.). Damit 
ergeben sich für die qualifikationsspezifischen Arbeitslo-
senquoten im November 1991 folgende Bandbreiten: 
 
Im Vergleich zur Situation im Juli 1991 (vgl. IAB-Kurzbe-
richt vom Dezember 1991) zeigt sich auf allen Ebenen eine 
nahezu unveränderte Situation. Auch insgesamt hat sich 
die Arbeitslosenquote zwischen Juli und November 1991 
kaum verändert. 
4.7 Berufstätigkeit und Erwerbsverlauf 
Auch bezogen auf die von den Befragten im November 
1990 angegebenen beruflichen Tätigkeiten können anhand 
des Arbeitsmarkt-Monitors Bewegungen auf dem Arbeits-
markt nachgewiesen werden. Dies allerdings gegenüber 
der qualifikatorischen Betrachtungsweise mit folgenden 
Einschränkungen: 
-  Da die Berufe nur von den im November 1990 Erwerbs-
tätigen erfragt wurden, können auch nur die Übergänge 
aus  der  Erwerbstätigkeit  heraus  dargestellt  werden. 
Berufsverläufe können (noch) nicht beschrieben werden, 
da die Frage nach dem „ausgeübten Beruf" erst wieder 
im November 1991 an alle Erwerbstätigen gestellt wurde 
und die im Klartext erhobenen Berufsbenennungen noch 
nicht vollständig vercodet worden sind. Das aber heißt, 
erwerbstätig im November 1991 bedeutet nicht zugleich 
erwerbstätig im gleichbenannten Beruf wie im November 
1990, sondern in irgendeinem Beruf. Zumindest ergeben 
sich aus derartigen Analysen jedoch Hinweise auf die 
unterschiedlichen Beschäftigungsmöglichkeiten je nach 
Ausgangsberuf im November 1990 bzw. auf das unter-
schiedliche Arbeitslosigkeitsrisiko. 
-  Auch    berufsspezifische    Arbeitslosenquoten    können 
(noch) nicht ermittelt werden, da von den Arbeitslosen 
keine Angaben zum zuletzt ausgeübten Beruf vorliegen. 
Vergleicht man mit diesen Einschränkungen im Rahmen 
einer Längsschnittanalyse den Erwerbsstatus der Befrag-
ten, die sich an allen Erhebungen beteiligt haben, im 
November 1991 nach Berufsbereichen, so zeigt sich folgen-
des (vgl. Übersicht 4.7.1): 
Die höchste „Erwerbstätigenquote" ergibt sich bei den 
Bau- und Ausbauberufen (93%), die geringste bei den 
Berufen der Konsumgüterherstellung (72%). Entspre- 
Übersicht 4.7.1: Berufstätigkeit und Erwerbsverlauf – Angaben in % - 
 
1 Zur Abgrenzung der Statusgruppen vgl. Übersicht 4.6.1. 
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Arbeitslosigkeit: 18% der im November 1990 in der Kon-
sumgüterherstellung Beschäftigten waren ein Jahr später 
arbeitslos aber nur 2% der vorher im Bau Beschäftigten. 
Auch bei der Teilnahme an beruflichen Qualifizierungs-
maßnahmen sind Bauberufe kaum vertreten (nur 0,4% der 
vorher in Bau- und Ausbauberufen Beschäftigten) aber 5% 
der Ingenieure und Techniker. Auch der Übergang in die 
Nicht-Erwerbstätigkeit spielte bei Bauberufen mit 3% die 
geringste Rolle. Dagegen wechselten 7% der im November 
1990 in landwirtschaftlichen Berufen Tätigen im Laufe des 
Jahres 1991 in die Nicht-Erwerbstätigkeit. 
5   Weiteres Vorgehen 
Um auch die weitere Entwicklung besser beobachten zu 
können, wird der Arbeitsmarkt-Monitor im Jahre 1992 
fortgesetzt. Es sind zwei weitere Wellen vorgesehen, eine 
im Mai und eine im November. Die Untersuchung orien-
tiert sich im wesentlichen an dem bereits in den ersten vier 
Wellen praktizierten Verfahren. Zusätzlich wird die Stich-
probe um (brutto) 7000 Personen ergänzt, um die zwi- 
schenzeitlichen Ausfälle zu kompensieren. Damit steht für 
die Auswertungen wiederum eine 0,1%-Stichprobe der 
Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter in den neuen Bun-
desländern zur Verfügung. 
Es wird wieder einen längeren und einen Kurzfragebogen 
geben. Der Kurzfragebogen vom Mai 1992 orientiert sich 
im wesentlichen an der Arbeitsmarktumfrage vom Juli 
1991, mit zusätzlichen Fragen an West-Pendler, zur Ausbil-
dungssituation und zu Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen. 
Ein thematischer Schwerpunkt der Erhebung im Novem-
ber 1992 wird sich auf die Situation auf dem Ausbildungs-
stellenmarkt beziehen. 
Für interessierte Wissenschaftler besteht die Möglichkeit, 
über das Zentralarchiv für empirische Sozialforschung in 
Köln ausgewählte Datensätze der ersten vier Erhebungs-
wellen des Arbeitsmarkt-Monitors für Detailanalysen 
anzufordern. Eine Vereinbarung zwischen dem DIW und 
IAB sieht außerdem vor, daß dem IAB die Daten aus dem 
sozioökonomischen Panel und dem DIW die Ergebnisse 
des Arbeitsmarkt-Monitors für ergänzende Auswertungen 
zur Verfügung stehen. 
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